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doftfrtEb Ïi:eto-3frrœkbtïfcett.
(yiûrfjbruct Verboten.)

3>cr ttwdiere Hattdjft.
Sil» ber fdjtoeigerifche ©idfter SIboIf $ret) einft bei Heller ouf bem

SBiirgli gu Stefucf) tout, ïamen fie über einem eifrigen ©effu'äcf) gu raupen
unb qualmten erîletfIic£>e SBoIïen gufammen. Stuf einmal ging bie ©i'tre
leife unb langfam auf. Heller» Scbtoefter Dtegula erfdfien im Stahmen unb
flagte, gang mit ber öerbriefjlidjen (Stimme ifjreg Straberg: 0, ruaâ t)abr
it)r ba für einen Stauet)! tDtadft bod) bic fÇeufter auf!" ©er Stlt=Staatg=
fcfjreiber ï)ob ben gefenïten Hoöf um ein SSenigeê, bie Singen aber niebt.
unb ertoiberte troefen: „Sßir machen bann fdfon auf, toenrt eg an» ©rftideu
gebt."

giftet« »tJit ttttb bettle iljt.
Heller Tratte eine fdjtoere 38ein=9?adht fjirtier fid), bie in ben l)elieu

SJtorgen I)ineinfIofj. Ilm unangenehmen folgen borgubeugen, entfdjlofj er
fid) gu einem mehrftünbigen Spagiergang auf ben erfrifdjèn'ben .Sähen be§

3üricf)berge§, toobei itjrt $reunb Stiefel begleitete, ©nblid) toar eg an ber
Seit, fidf auf bie Staatgfangtei unb ing Stmt gu begeben, unb beibe fliegen
in bie Stabt hinunter. ©a trafen fie auf gtoei ^olgljader, bic fcfyon ein
fdftooreg Stüd SIr'beit geleiftet hatten. Heiter hatte um fo mehr SOtitteib mit
ben fdftocr arbeitenben SDtännern, al» er bie Stacht burchjubelt unb ben
fdjönften ©eil beg ÜDtorgeng berbnmmelt tjatte. „Sie fallen nun and) ihren
Sfraf) hüben," fagte er rafct) entfctiloffen, trat gu ihnen herein unb fragte,
ob fie ben Sîeunuhr=Smbifî fchon gehabt hätte". SItg bie SInttoorr
berneinenb lautete, meinte er: „Stun, fo tonnten toit gufammen imbiffen,
toenn nicfftg baqegen habt." llnb fogleidf fcfiidte er einen ber beiben
SIrbeiter mit beut nötigen ©elb in bie nädffte SBirtfcbaft, Um 2 glafdfen
©fKuubafluet unb 2 glafdieit „Scheitertoein" git holen, ©ie Strbeitcr tonten
beftheiben genug, gu bent billigen S&eiu gu greifen, unb Stiefel freute
fid) bereitg auf ben fdfäumenben, als Heller cinfd)ritt, bie SBaffen toedjfelte,
ben SIrbeitern ben ©beltoein enttortte unb einfdjenïte. „©eftern toir unb
heute ihr!" Unb bamit lub er $teunb Stiefel ein, eine füfje SOticne gum
Sauren gu machen, unb mit ben beiben tpolgfcheitern auf gute ©efunbheit
anguftofjen.

glitt Irtttttigcs; 2öörllhie£.
Stach einem feftlidfen SIbenb, ben ber greife Heller in ©efellfd)aft feiner

beiben SRaletfteunbe ißödlin unb Holler unb fd)öner ©amentoelt gatgebracht
hatte, toobei ber Staatgfd)reiber toieber einmal in rofigfte Saune berfefü
tourbe, machten fidt) bie brei Statiner in gemütlicher ©intracht auf ben
Seimtoeg. Sn ber Stacht toar feboch bag bisherige ©autoetter einem f^roft
getoichen, unb auf bem ettoag fteilen SBege, ber born Hünftlergütchen*) in
bic Stabt hinunter führt, glitt Holter, ber am Strme SSödting ging, aus,
unb riff biefen im Sturge mit. Heller half ihm toieber auf bie ©liebntaffen.
Stun tooffte aber ïeiner bon ihnen bie fd)toäd)eren Steine haben unb guerft
geftlirgt fein, toeglfalb fie Heller atg Schiebgridhter anriefen, ©a fagte bie=

*) ®tefer fteimeliße alte ©efeltfc^aftlbau Ijat ber neuen Itniberfiiät qjfaij mac&en
müffeti.

Gottfried Keller-Anekdoten.
(Nachdruck verboten.)

Der wackere Mucher.
Als der schweizerische Dichter Adolf Frey einst bei Keller ans dein

Biirgli zu Besuch war, kamen sie über einem eifrigen Gespräch zu rauchen
und qualmten erkleckliche Wolken zusammen. Auf einmal ging die Türe
leise und langsam auf. Kellers Schwester Régula erschien im Rahmen und
klagte, ganz mit der verdrießlichen Stimme ihres Bruders: O, was habr
ihr da für einen Rauch! Macht doch die Fenster auf!" Der Alt-Staats-
schreiber hob den gesenkten Kopf um ein Weniges, die Augen aber nicht,
und erwiderte trocken: „Wir machen dann schon auf, wenn es ans Ersticken
geht."

Keftem wir vnd heute ihr.
Keller hatte eine schwere Wein-Nacht hinter sich, die in den hellen

Morgen hineinfloß. Um unangenehmen Folgen vorzubeugen, entschloß er
sich zu einem mehrstündigen Spaziergang auf den erfrischenden Höhen des
Zürichberges, wobei ihn Freund Stiefel begleitete. Endlich war es an der
Zeit, sich auf die Staatskanzlei und ins Amt zu begeben, und beide stiegen
in die Stadt hinunter. Da trafen sie auf zwei Holzhacker, die schon ein
schweres Stück Arbeit geleistet hatten. Keller hatte um so mehr Mitleid mit
den schwer arbeitenden Männern, als er die Nacht durchjubelt und den
schönsten Teil des Morgens verbummelt hatte. „Die sollen nun auch ihren
Spaß haben," sagte er rasch entschlossen, trat zu ihnen heran und fragte,
ob sie den Neunuhr-Jmbiß schon gehabt hätteit. AIs die Antwort
verneinend lautete, meinte er: „Nun, so könnten wir zusammen imbißeu.
wenn Ihr nichts dagegen habt." Und sogleich schickte er einen der beiden
Arbeiter mit dem nötigen Geld in die nächste Wirtschaft, um 2 Flaschen
Champagner und 2 Flaschen „Scheiterwein" zu holen. Die Arbeiter waren
bescheiden genug, zu dem billigen Weilt zu greifen, und Stiefel freute
sich bereits auf den schäumenden, als Keller einschritt, die Waffen wechselte,
den Arbeitern den Edelwein entkorkte und einschenkte. „Gestern wir und
heute ihr!" Und damit lud er Freund Stiefel ein, eine süße Miene zum
Sauren zu machen, und mit den beiden Holzscheitern auf gute Gesundheit
anzustoßen.

Sin launigcs Wortspiel.
Nach einem festlichen Abend, den der greise Keller in Gesellschaft seiner

beiden Malerfreunde Böcklin und Koller und schöner Damenwelt zugebracht
hatte, wobei der Staatsschreiber wieder einmal in rosigste Laune versetzt
wurde, machten sich die drei Männer in gemütlicher Eintracht auf den
Heimweg. In der Nacht war jedoch das bisherige Tauwetter einem Frost
gewichen, und auf dem etwas steilen Wege, der vom Künstlergütchen") in
die Stadt hinunter führt, glitt Koller, der am Arme Böcklius ging, aus,
und riß diesen im Sturze mit. Keller half ihm wieder auf die Gliedmaßeu.
Nuit wollte aber keiner von ihnen die schwächeren Beine habet: und zuerst
gestürzt sein, weshalb sie Keller als Schiedsrichter anriefen. Da sagte die-

"g Dieser beimelche alte Gesellschaftsbau hat der neuen Universität Platz machen
müssen.
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fer: „&l)t Sapperlotter! 3d) meif) nic£)t, ob Per Äüller über Pen SMlin ge»

ïoïïert ober Per 33MIin itber ben Roller gebörfelt ift."

fetter utt6 ber

gitr Qeit, ba better feine Briefe Bereitê alê „alter unb ältlicher" unter»

zeichnete, fdjidte er eine Slngapl ©ebicfjte an; fftoPenberg, Pen heranâgcber
Per ©eutfdfen dtunPfdgut, unP Panïte ifym, als Piefer fie tooptoollenb auf»

nalfm. ©ieê gefdfaï) in einer $orm, Pie für Pen au§ Pern Sanbe Per ebet»

ften ÏDÏiIchtühe, beê feinften guttergrafeê IferftammenPen ©idjter gernbcgu

Itaffifch ift: „3d) muff eben fepen, traie id) mein heu nod) unter ©ad) bringe,
PaPer ,8fnbere' fcffon toartenb am Haube Per SBiefe fleht unb feine (Senfe

loept."

gittc Lebensart, bie am "2?Iatie ift.
Sßie Heller ein greunb ïlarer Herpältniffe tnar unP feinerfeit» Purdj

manchmal rüiffid)t§lofe Offenheit unb ©rabpeit bie SSerpältniffe glotfdjen
fid) unb Söefannten unb 3reiutPen auf einen ebenen ÜBobert gu fteilcn
frflegte, liebte er auch Pi« ftePenbart Pom „Haren 3SerI)ättni§". Hmt »er»

fdjtoieg man it)m Inoflmeiblid), Paff fid) auf feinem £inter!opf bie haare
gu lidjten unb ein fïïîonbfdjeindjen aufguglängenbegann, ©ine» ©agc§ je»

bod) bemerïte bie Septnefier gang untoennutet in ihrer refoluten 3frt gu ifym:
„©eine ©onfur fängt nicht übet an fid) ausbreiten."

„©ottner unb ©oria, id) toeiff ja gar nid)t, Pap überhaupt ein Hinang
ba ift!" rief er.

„$a, fdfon lang!" fachte Hegula.
©anafpn teller gtoei Spiegel unb erblidte Pen glängenben SDÎangel gu

feinem nicht gelinben ©ntfeijen. Hafcf) aber faffte er fid) unb bemerïte:
„@§ ift bod) eteaê Sd)öne§ um flare .95erf)ältniffe."

BûtJjÊrJtfjaii.
©ermann Se fer, etn @E) egucf)lbüc£)Ieirt. Mit Si (bern Bon 9tubolf ©cljäfet.

MI. 1.50. Sertegt Bei @ugen ©alger, ©eitbronn.
S>ie§ lofitidje SücBIetn ift eine Offenbarung au§ beut ©eiligtum einer burd) unb

burd) gur ©toigleit geluorbetten Menjdjenjeele.
®aê Süd)Iein foïïte ba§ felbftberftänblicüe ©od)geit§gefcBenf jeher gebilbeten

gamtlie luerben. ©§ ftröntt einen ©egen au§, bet immer größer toirb, je meftr man
bon it)m fdjöpft. ®er fd)Iidjte SüdjerfcBmud: berbinbet ftd) mit ben SCeptfpriicBen gu
inmgfter Sßirlung.

Sl. SB. Stube, SEjaraf terBilber au§ ©efdjidSfe unb ©age. 35. Stur»

tage. Steubearbeitet bon ©ottB. ®Iee unb SESilf). Sßfeifer. Mit Sudpdjmud bon

$ofepB ©attler unb mit 4 Sunt= unb 18 ïonbitbern. 3 ,3teile in 2 Sbn. VIII, 303

unb VIII, 586 ©eiten. Seipgig 1913, gr. Sranbftetter. ©eb. 10 Mf. ((singein St. I.
SSorchriftlid^c Seit. SCI. II: Mittelalter je 2.25 MI., geb. 3 Mf.; 32. III: Weite Seit
4.50 MI., geb. 5 MI.)

©dfmeren ©ergenë Bat bie S8erIag?bud)Banbtung basS BetoäBrte gamilicnbud) um»
arbeiten laffen. Slber luollten bic (SBaralterbilber aud) ferner ben $tap, ben fie fid)
erobert Batten, Beljaupten, fo ntujgte e§ gefdfeBen. ©at bocE) ingtDijcBen bie beutfdje
@efd)id|tëfd)reibung einen ungeheuren 2tuffd)toung genommen. S)er SearBeiter be§

erften unb gineiten 3teil§, ©ottB- SIee, lonnte ftcB bamit Begnügen, gaBIteidje ©teilen
umgugeftalten, S3eraltete§ gu entfernen, mand)e§ umguftellen, anberS gu üBetfdjreiBen
unb abgugrengen. ISagegen lonnte SB. Pfeifer alê ©erauëgeber be§ britten 3(eil§
nidbt oBne tiefe ©tngtiffe auêîommen. ®ie Sutturgefd)id)te tourbe gang au8gefd)ieben
unb nur bie politifdje @efd6td}te Berürffiditigt. ®§ tmtrben bie Silber auë bem Äreif-
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ser: „Ihr Sapperlotter! Ich weiß nicht, ob Der Koller über den Böcklin ge-

kollert ober der Böcklin tiber den Koller geböekelt ist."

Keller und der ..Zludere".

Znr Zeit, da Keller seine Briefe bereits als „alter und ältlicher" unter-
zeichnete, schickte er eine Anzahl Gedichte an Rodenberp, den Herausgeber
der Deutschen Rundschan, und dankte ihm, als dieser sie wohlwollend auf-
nahm. Dies geschah in einer Form, die für den aus dein Lande der edel-

stenMilchkühe,des feinsten Futtcrgrases herstammenden Dichter geradezu

klassisch ist: „Ich muß eben sehen, wie ich mein Heu noch unter Dach bringe,
da der Widere' schon wartend am Rande der Wiese steht und seine Sente

locht."

Kwc Wedettsart, die am Matze ist.

Wie Keller ein Freund klarer Verhältnisse war und seinerseits durch

manchmal rücksichtslose Offenheit und Gradheit die Verhältnisse zwischen

sich und Bekannten und Freunden auf einen ebenen Boden zu stellen

pflegte, liebte er auch die Redensart vom „klaren Verhältnis". Nun ver-
schwieg man ihm wohlweislich, daß sich auf seinem Hinterkops die Haare

zu lichten und ein Mondscheinchen aufzuglänzen begann. Eines Tages je-
doch bemerkte die Schwester ganz unvermutet in ihrer resoluten Art zu ihm:
„Deine Tonsur fängt nicht übel an sich auszubreiten."

„Donner und Doria, ich weiß ja gar nicht, daß überhaupt ein Anfang
da ist!" rief er.

„Ha, schon lang!" lachte Régula.
Da nahm Keller zwei Spiegel und erblickte den glänzenden Mangel zu

seinem nicht gelinden Entsetzen. Rasch aber faßte er sich und bemerkte:

„Es ist doch etwas Schönes um klare -Verhältnisse."

Bücherschau.
Hermann Oe s er, ein Ehezuchtbüchlein, Mit Bi ldern von Nudoif Schäfer.

Mk. 1.50. Verlegt bei Eugen Salzer, Heilbronn.
Dies köstliche Büchlein ist eine Offenbarung aus dem Heiligtum einer durch und

durch zur Ewigkeit gewordenen Menschenseele.
Das Büchlein Zollte das selbstverständliche Hochzeitsgeschenk jeder gebildeten

Familie werden. Es strömt einen Segen aus, der immer größer wird, je mehr man
von ihm schöpft. Der schlichte Bücherschmuck verbindet sich mit den Teptsprüchen zu
innigster Wirkung.

'A. W. Grube, Charakterbilder aus Geschickte und Sage. 85. Aus-
läge. Neubearbeitet von Gotth. Klee und Wilh. Pfeifer. Mit Buchschmuck von
Joseph Sattler und mit 4 Bunt- und 18 Tonbildern. 8 Teile in 8 Bdn. VIII, 308

und VIII, 586 Seiten. Leipzig 1918, Fr. Brandstetter. Geb. 10 Mk. lEinzeln Tl. I.
Vorchristliche Zeit. Tl. II- Mittelalter je 2.2', Mk., geb. 8 Mk.; Tl. III: Neue Zert
4.50 Mk.. geb. S Mk.)

Schweren Herzens hat die Verlagsbuchhandlung das bewährte Familienbuch um-
arbeiten lassen. Aber wollten die Charakterbilder auch ferner den Platz, den sie sich

erobert hatten, behaupten, so mutzte es geschehen. Hat doch inzwischen die deutsche

Geschichtsschreibung einen ungeheuren Aufschwung genommen. Der Bearbeiter des

ersten und zweiten Teils, Gotth. Klee, konnte sich damit begnügen, zahlreiche Stellen
umzugestalten, Veraltetes zu entfernen, manches umzustellen, anders zu überschreiben
und abzugrenzen. Dagegen konnte W. Pfeifer als Herausgeber des dritten Teils
nicht ohne tiefe Eingriffe auskommen. Die Kulturgeschichte wurde ganz ausgeschieden
und nur die politische Geschichte berücksichtigt. Es wurden die Bilder aus den, Kreii
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